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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Glogauer Hungerthurm. 
(Eine Erzählung aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts.) 
(Fortſetzung.) 


Nie hab' ich die Pflicht des Gehorſams gegen meinen Herrn 
und König verletzt!« betheuerte Arnold. »Freudig darf ich's 
geſtehn, daß ich ihm mit aller Treue diente, indem ich mich eif⸗ 
tig bemühte, den Fürſtenthumshauptmanu von einem Verfah- 
den abzuhalten, wodurch das Anſehn der, vom Könige beſtätig⸗ 
{en Privilegien verletzt, und unſerm Hetrn die Liebe feiner Un: 
terthanen entzogen wurde. Had' ich Uurechtes gethan, wenn es 
mein Amt und meine Pflicht forderte, die Getechtſame der Stadt 
Zu vertheidigen! Nie erlaubte ich mir ein ungebührliches Wort; 
nie hab' ich das Anſehn des Hauptmanns verletzt; aber aach nie⸗ 
mals ſeine Perſon mit der des Königs verwechſelt, indem er felbft 
verpflichtet ift, dem Willen feines Herrn zu gehorchen. Ohne 
daß man mich einer Vergehung überführen kann, bin ich, ohne 

erhör und nähere Unterſuchung, verhaftet worden. Als ich 
mein Amt niederzulegen gezwungen wurde, hab' ich mich nicht 
Wiederfegt; und als der Hauptmann der Stadt das Wahlrecht 
antzog, hab' ich ſogar zum Frieden gerathen, und die Empörung, 
in welche die Bürgerſchaft ausbrechen wollte, durch mein Anſehn 
m Entſtehen unterdrückt. 

„um Deinetwillen,« tobte Polak, enıftand der Aufruhr. 
»Deine Freiheit forderte das wilde Geſchrei. 

»Hab' ich ihn angezündet ze entgegnete Arnold mit Feſtig⸗ 
keit, indem er ſeinen aufwallenden Zorn unterdrückte. Saß 

c nicht im unterſten Gewölde des Schloßthuems, aus dem meine 
timme zu keinem menſchlichen Obe dringt, und kein Auge den 
Wink meiner Hand ſehen konnte, als die Sturmglocke ertönte? 
Die Liede der Bürgerſchaft, die ich mir durch Amistreue und 
rechtigkeitsliebe erwarb, wird doch nicht mein Verbrechen fein? 
Erst muß man die Geſetze Gottes, die dem Menſchen angeboren 
Und, umkehren, bevor man es verhindern will, jemanden für 
eine Tugend zu lieben, und für die beleidigte Unſchuld zu ſtrei⸗ 
0 Auch der rohſte Barbar ehrt eine ſolche Anerkenung. Ich 
*heuce bei Gott, daß ich den Aufruhr nicht billige; aber ich 
* auch, mich von feiner Anregung feeizufprechen, weil es 
Un. Tage iſt, daß ich ihn nicht anzünden konnte. Nach den hei⸗ 
gen Geſetzen der Gerechtigkeit mußte die Mißhandlung, die ich 
abe jeden guten Bürger empören. 
ammten Recht, Gewalt mit Gewalt 
Ürgerfchaft zu den Waffen. Niemand kann dies zum Wer: 
sehen machen, weil ſelbſt das Thier jeden Angriff auf ſeine 
echte und Freiheiten, durch den Gebrauch der, ihm verliehenen 
affen, von ſich abwehrt. Und könnt Ihr die Bürger verdam⸗ 
die D auch fie find frei von Schuld, weil fie ſich auch nicht 
1 geringſten Thällichkeiten erlaubten. Dem Hauptmann iſt 
n Leid geſchehen. Merkt das wohl, Ihr Richter! Das Ge⸗ 
rei der Fordernden verſtummte ſogleich, als ihnen geſagt wurde, 


Allein nach dem ange⸗ 
zu vertteiben, griff die 


die Verhaftung ſei auf Befehl des Königs geſchehen, und ruhig 
gingen ſie, ein jeder in ſeine Wohnung und an feine Gefchäfte, 
Wer kann das Aufruhr, wer kann das eine Empörung nennen ze 

Dieſe Worte machtin auf die Richter einen günſtigen Gin: 
druck, und machten fie geneigt, ihn völlig freizuſprechen. Aber 
ein drohender Blick, den Polak auf ſie warf, ſchloß ihnen den 
Mund. Mit kübnem Blick ſchaute ihm Arnold ins Auge, und 
von der Gerechtigkeit ſeiner Sache erhoben, ſchien er mit einem 
gewiſſen Trotz ſeine Freiheit zu fordern. Das erditterte ſeinen 


Feind, der ihm zu ſeinen Füßen ſehen wollte, noch heftiger, und 


nöthigte ihn, auf neue Beſchuldigungen zu finnen- Wie ein 
Raſender ſchrie er endlich: »Du biſt Buſchens Mörder !« 

»Ich ka wiederholte Arnold mehr erſtaunt als erſchrocken, und 
hielt einen Augenblick inne, ſich zu faſſen, denn tief hatte ihn 
die ungerechte Beſchuldigung erſchüttert. »Wie iſt es möglich, 
mir das zum Vorwurf zu machen, was der Rath in Freiftadt 
nach den, ihm zuſtehenden Rechten ausübte. Es iſt wahr, ich 
bin als Buſchens Ankläger aufgetreten, aber nicht aus eignem 
Antriebe, ſondern weil ich zu dieſem Geſchäft erwählt ward. Ich 
fein Mörder? O man würde mich auch von dieſer That freiſpre⸗ 
chen müſſen, wenn Buſch unſchuldig den Tod erlitten hätte, weil 
dann die Schuld nicht auf den Ankläger, ſondern auf die Rich⸗ 
ter fallen würde. Aber ihm iſt nur nach ſeiner Miſſethat ver⸗ 
golten worden. Die ewige Gerechtigkeit hat ihn beftraft für die 
Grauſamkeit, die der Freche vielfältig ausübte. So wird fie 
verfahren mit allen denen, die mit böslichem Willen über den 
Gerechten die Schmach des Kerkers bringen, und gegen die 
Rechtſchaffenheit und Treue mit der Strafe des Verbrechens 
verfahren !« Sein Auge blitzte gegen den Hauptmann mit 
durchdringender Schärfe, daß dieſer ſich detroffen von ihm ab⸗ 
wenden mußte. 

Laßt mich heimgehen in mein Haus, fuhr Arnold fort, 
daß ich mein Weib, die der Gram ums Leben beingt, tröſten 
möge. Was haltet Ihr mich länger zurück, da meine Unſchuld 
ſo klar wie das Sonnenlicht iſt? Darf ich nicht frei ſein, dann 
überführt mich eines Vergehns, und ſagt mir mein Verbrechen, 
damit ich wiſſen möge, warum ich eingekerkert wurde. — Ihr 
ſchweigt, und ſenkt den Blick zur Erde, weil Ihr zugeben müßt, 
vor Euch ſtehe ein Unſchuldiger, det nichts Böſes gethan hat, 
ein Gerechter, den der döſe Haß verfolgt, und dem Ihr das 
Urtheil ſprechen ſollt. e 

»Schweig 1e donnerte ihn Polak an, ſprang vom Site und 
erhob die drohende Fauſt, als wolle er ihn ins Angeſicht ſchlagen. 

Ich zittere nickt vor Dir, K entgegnete Arnold mit ebler 
Würde, »denn ich ſtehe hier mit einem guten G.wiſſen. Linſt 
wirft Du auch vor einen Richtet treten, der größere Gewalt hat, 
als Du. Wenn ich Dich verklage, wird er Dich aufrufen, 
Dich zu vertheidigen, aber Du wirſt nicht reden können, weil 
nicht Dein Ankläger, ſondern Dein böfes Gewiſſen Dich zum 
Schweigen zwingt. 5 . 

Polaks Wulb hatte nun keine Grenzen. Schaumend vor 
Zorn ſtieß er den unglücklichen Mann, gegen den er nichts vor⸗ 
zubtingen wußte, zur Thür hinaus, mit dem Befehl, ihn wie⸗ 
der in den Schloßthurm zu werfen. — Wie nachdrücklich er 


A . 

wagte es dennoch nicht, den Hauptmann von dieſem Verfahren 
zuräckzuhalten, oder ihn wenigſtens durch dringende Vorſtelun⸗ 
gen zu befänftigen. Aus ihtem Betragen ging hervor, daß fie 
blos zum Schein war berufen worden. Auch die übrigen 
Gefangenen wurden verhört, und od man ihnen gleich nichts 
vorwerfen konnte, ſo wurden fie dennoch wieder ins Gefäng: 
niß zurückgeführt. Nur Melchior Dreißigmark ward begna: 
digt, und mit einem ſchriftlichen Zeugniß ſeiner Unſchuld ent⸗ 
laſſen. Weil er das Schickſal ſeines Vatets fürchtete, und der 
Kerker ihn zur kleinmüthigen Verzweiflung brachte, hatte er ſich 
fo tief erniedrigt, ſich vor dem Hauptmann niederzuwerfen, und 


wie ein Kind unter Thränen um ſein Leden zu betteln. 


Die Kommiſſion hielt ihr Geſchäft für beendigt. Sie ver» 
ließ Glogau mit der Erklärung, daß nun das weitere Erkennt⸗ 
niß in dieſer Sache dem König anheim geſtellt bleibe. Aus 
eignem Antrieb aber gab Polak nach einigen Tagen dem Niko⸗ 
laus Link die Freiheit, zum Zeugniß, daß er Macht habe, zu 
züchtigen und loszulaſſen; denn bei feinen Handlungen war es 
ihm am meiſten darum zu thun, ſich furchtbar zu machen und 
den Glauben an ſeine unbeſchränkte Macht zu befeſtigen. 

Eine neue Geſandtſchaft ging nun nach Krakau, die aber 
eben ſo wenig, als die erſte austichtete. Polak hatte das unbe⸗ 
ſchränkte Vertrauen feines Herrn und feinem Gutdünken blieb 
daher lediglich das Schickſal der Gefangenen überlaſſen. Albert 
war ſogar geneigt, das wiederholte Verwenden als eine Wider⸗ 
ſpenſtigkeit anzuſehen, und indem keine Vorſtellung im Stande 
war, fein Mißtrauen zu ſchwächen, fo gebot er durch die Abge⸗ 
ordneten der Stadt, daß Glogau in allen Stücken dem Haupt⸗ 
mann unbedingten Gehorſam bemeifen ſolle, und daß er von 
nun an keiner Geſandtſchaft Gehör geben werde. 

Polak empfing bald erneuerte Vollmachten, und ſogleich for⸗ 
derte er eine Probe des Gehorſams, indem er auf Agricola's 
Beſtrafung drang, weil dieſer zuerſt die Sturmglocke gelautet 
haben ſollte. Der Rath gehorchte, und — Agricola dlutete. 
Doch das war nur ein Vorſpiel der groͤßern Grauſamkeiten, die 
der Barbar, durch die erſte Blutthat kühn und in ſeinen Ent⸗ 
würfen ſicher gewacht, vollführen wollte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Menſchenkenntniß. 


La vater ſchrieb einige Folianten, wie man aus den me h 

oder minder complicirten Geſichtszügen, aus einem gelpitzten 

Kinn, tie fliegenden Augen, birverftegenden Backenkvochen, oder 
irgend einer andern Incongruenz der Phyſionomie auf das 

Innere des beobachtenden Individuums ſchließen müſſe. Gall 

beſchränkt ſich ſchon nur mehr auf den Schädel, um zu erklä⸗ 

ren, ob man mehr Inclination zum Galgen, ob zur Liede habe, 

ich ſchließe dieſes weitläufige Gebiet in noch engere Grenzen, 

und behaupte, man könne den Charakter jedes Menſchen 

wenigſtens approximativ, feinen Stand deinahe mit Gewiß⸗ 

heit, aus der Art beſtimmen, wie er geht, grüßt, lacht, den 

Bart, die Cravate, Handſchuhe, Stiefeln trägt, und beweiſen 

dieſe Maximen durch aphoriſtiſch hingeworfene, abet vielleicht 

nicht unwahre Bemerkungen. Was den Menſchen auf der 

Gaſſe anlangt, ſo denkt derjenige, der nach den Sternen oder 

bei Tage nach der Sonne blickt, an die Zukunft, der zur Erde 

ſieht, an die Vergangenheit, — der bald rechts, bald links 

Blicke wirft, an gar nichts, — der oft tückwälts schielt, an feine 
Gläubiger. Wer langſam geht, denkt an etwas, ſtellt Betrach⸗ 

tungen an oder rechnet; wer ein Geſchäft hat, geht ſchnell, 
wer läuft, traͤumt von Geld, Liebe oder Ehrgeiz. Eine ein: 

fache Toilette, etwas vernachläſſigt aber nett, ein beſcheidener 

Gang, eine nicht fleifr, nicht geckenhafte Zournüre kündigen 

einen ernſten vernünftigen Mann an. Wer ſich bei jedem 
Schritte das Pantalon mit dem Schnupftuche abklopft, den 

Revers ſeines Rockes wit dem Aermel wiſcht, die Füße in lauter 

widernatürliche Stellungen bringt, iſt ein kleinlicher empfind⸗ 
licher Geiſt. Wer Goldketten trägt, die man mit bloßen 
Augen bemerkt, Kameen, Ringe ſehr oſteyſibel zur Schau 

ſtellt, iſt ein reichgewordener Bauer, ein Taſchenſpieler oder ein 

indiſcher Prinz. Ein ſlolzer Mann grüßt entweder gar nicht, 


oder er dankt ſehr affektirt. Ein Vorgeſetzter und ein Unterge⸗ 


die Kommiſſion von feiner Unſchuld überzeugt hatte, fle- bener grüßen ſich ebenfalls nicht, fie thun, als ſahen ſte elnan⸗ 


der nicht. Ein Tölpel grüßt, wenn er Jemandem zehn Mal 
in derfelben Stunde ſieht, age el Männer, welche 
ic hoffen, grüßen ſich ſehr ehrfurchtsvoll, wenn fie einander 
fürchten. Der Mann grüße den Hausſrtund ernſt, diefer dankt 
lächelnd, zwei Liebhaber beißen ſich bei dieſer Gelegenheit in die 
kippen. Der Gläubiger grüßt verlegen, der Schuldner leicht, 
die Freund ſchaft grüßt mit der Hand, die Liebe mit dem Blicke. 
Wer den Hut auf einem Ohre trägt, iſt rin Feigling, der den 
Eifenfreffer ſpielt. Wer ihn im Rücken träyt, iſt ein Tölpel, 
wer ihn in die Augen etwas gedrückt hat, iſt ein Spötter, wet 
ihn perpendiculair auf die Naſe fest, iſt ein Brummbät, wer 
ihn in der Hand hält, iſt ein Geck, wer einen ſtets neuen glän 
zenden Hut trägt, iſt ein methodiſcher Geiſt, wer einen Hut 
von antidiluvianiſcher Form hat, iſt ein manierter Affe. 
Der Dumme, der Grobe, der Tyrann find ſchlecht gefämmt- 
Der Tänzer, der Friſcur, der Kellner, der Laffe und der Stußer 
tragen die Haare gekämmt, glatt gelegt, geſalbt, feiſirt, wie eine 
Puppe in einem Auslegkaſten. Der alte Soldat, der Poſtillion 
und der drawatiſche Künſtlee, der nicht für die Hamleis enga* 
girt iſt, trägt Haare à la Titus. Steife Haare ſind Zeichen 
des Eigenſinns, glatte der Geduld, gelockte des Geiſtes oder det 
Vergnügungsſucht. Die Glatze it gewöpntich das Anzeichen 
einer thätigen Intelligenz, wenn ſie der Inhaber nicht etwa 
dadurch zu verderben ſucht, daß er die hinteren Haare vorwärts 
kämmt. Beſagte Manier iſt gemein. Graue Haare im beſſe⸗ 
ren Alter drücken Menſchenhaß, Gewohnheit phyſiſcher und 
intellectueller Anſtrengungen, Uebermaß der Arbeit aus; dichte, 
nicht ergrauende Haare find Beweiſe eines ruhigen, einfachen 
Gemüthes. Von dieſen Köpfen ſagt die Schrift: Jynen 1 
das Himmelreich. Ein großer Schnurrbart verbirgt bei dem 
Nichtmilitair entweder einen häßlichen Mund, oder ſchlechte 
Zähne, dieſe zwei triftigen Entſwuldigungsfäll⸗ ausgenommen / 
iſt er das Joujou eines Rangen, der Soldaten ſpielt. Die 
Collietgrecs⸗ Bärte ſtehen vortrefflich Kutſchern und Friſeur⸗ 
puppen. Bäcte à la Add el⸗ Kader find das ausſchlicßliche 
Privitegium: der unbegriffnen Dichter, der Straßendettler und 
Lions (Löwen d. i. Stutzet) denen fie ſtatt der Mähne dienen. 
Ver dem 10. Jahr träge man keine Cravate, bis zum 18. 1 
fie ein nützlicher Gegenſtand, vom 20 — 25 ti fie nothwen⸗ 
dig, man verſucht fein Geſicht mit einem angenehmen Rahmen 
zu umgeben, mit 30 Jahren erfordert ſie Studium, mit 40. 
eine Herkulesarbeit. Nach dis ſem Studium metamotphoſitt 
fie ſich in eine Art Sack, in welchem man, oft bis zur Naſe 
verſchwindet. Der Soldat trägt eine einfache ſchwarze, det 
Student eine farbige, det Fashionable eine atlaſſene, det PO 
vinzialiſt eine roßharene, auf die Dauer von einigen Decennien 
berechnete Halsbinde. Ein ſchlecht erzogen er Menſch zieht 
Handſchube nur bei feiertichen Gelegenheiten an, auch weiß er 
ſich inter nicht zu bedienen. Er nimmt Handſchuhe, die ſeinet 
Toilette gerade entgegengeſetzt ſind, bald zu enge, bald zu weite. 
Zieht er fie an, fo weiß er mit feinen Händen nichts anzufan⸗ 
gen, zieht er fie nicht an, ſo verkmitert er fie bald, und etman⸗ 
gelt nicht, ſie in die Taſche zu ſtecken. Wer ſchmutzige, bei den 
Nägeln zereiffene Hand ſchuhe trägt, iſt ein vetſchämter Armer. 
Waſch handſchuhe gehören blos für Wäſcherinnen, Schreiber 
und Geſellen am blauen Montage. Wer wollene Hand ſchuhe 
gebraucht, trägt. Adends eine dito Schlafmütze. Der Mann 
von Welt weiß feine Handſchuhe mit Geſchmack zu wählen, zu 
tragen und abzulegen. Dee Geck wählt fo unmenſchlich enge, 
daß er weder die Finger rühren, noch die Hand ſchließen kann, 
auch hält er das nothwendige Stöckchen mit ausge ſtreckten FIN 
gern, wie ein Hanswurſt im Marionetten beater. Der Gaſſen⸗ 
junge zieht den Stock hinter ſich auf dem Pflaſtet her. Der 
Dauer, der den Herrn nachäfft, greift mit ſeinem Stecken ſe 
weit als mit feinen Beinen aus. Der Müsige reibt ſich den 
Stock am Munde, am Kinn, an der Backe oder ſonſt wo; 
Fröhliche klopft mit dem Knoofe des wagerecht gehaltenen 
Rohres in die hohle Hand. Der Traurige trägt das Ro 
ganz ſenktecht an den linken Fuß gelehnt. Der Zerſtreut⸗ 
ſchlägt Ales, was er begegnet, die Füße der Vorübergebemd* 
nicht ausgenommen. Der Student dreht feinen Knüttel 
Moulinet, gegen Jedermanns Naſe. Der Bap ker bat 
unter dem Arme. Der Schwaͤtzer auf dem Rücken. 
Gauner am Knopfloche. Ein eleganter Stiefel iſt das Sie - 
des Welttons. Wer immer Hühneraugen beſitzt oder V 
Mutter Natur mit andern Abnormitäten bes Fußwenks gt it 
ficiet wurde, wer immer aus Rückſichten feiner G.eſundhe 


gel 
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dicke Sohlen zu tragen gezwungen iſt, kaun ein Mann von 
Talent, von Bildung ſogar ein guter Gatte und Vater, ein 
recht braver Bürger fein, aber nie darf fein Ehrgeiz nach dem 
Namen eines Stutzers fireben, ihm iſt die fashionable Welt 
abgeſchloſſen. — 


Uuſere Kleidung. 


Man ſagt immer, die Welt ſchreite fort und nehme ſtete 
mehr zu an Weisheit, Geſchmack u. dergl. Ja doch! Man 
greife nut an den Kopf, nehme den Hut ab, und beſehe ihn ges 
nau. Was iſt das für eine filzige, lederne, geſchmackloſe Fi⸗ 
gur! Nicht tund, nicht eckig, nicht bunt, nicht ſcheckig, hohl 
und ohne Inhalt, formlos und ohne Geſtalt, ein hohler, unvoll⸗ 
endeter Thurm, ein ungeſchickter, verkehrter Blumentopf, aus 
welchem die männliche Menſchenblume nach unten herausdlüht; 
ein ſchwarzer, geſchmackloſer Satan, der in allen möglichen 
Geſtalten doch immer ganz teufliſch häßlich und geſpenſterhaft 
formlos bleibt. — Man greife an den Hals. Welche Bänder 
und Bandagen, welche vatermörderiſche Mauern nach der Naſe 
empor, daß der Menſch darin ſteckt wie eine Hyäne, die kein 
Gelenk im Nacken hat, daß er, wie eine Marionette, ſteif und 
ſtarr vor ſich hinfehen, und die Augen fürchterlich drehen muß, 
wenn er rechts und links was ſehen will. — Man fehe feine 
Weſte an. Wozu iſt dieſes Stück Arbeit? Um die Bruſtflan⸗ 
ken zu decken? Um die Hoſenträger zu verbergen und die Vor⸗ 
hemochenbänder? Dazu iſt ja der Rock ſchon da. Aber der 
Rock, Du liebe Erde! Erſtens, bunte, dunkle Farben, dann 
zwei ſchwerfällige Flügel, die vorn und hinten an den Beinen 
herumbaumeln und eine Miene machen, als könnten ſie weder 
leben noch ſterben. Und wie pudelnärriſch, wie beiſpiellos ſinn⸗ 
verlaſſen ſieht erſt ein ſogenannter Ueberzieher, ein Gehrock aus? 
Wenn wir nicht fe daran gewöhnt wären, wir würden vor einer 
ſoſchen Erſcheinung davon laufen, wie vor einem Geſpenſte. 
Ader, Gott ſei Dank, daß Gewohnheit die andere Natur iſt, 
ſonſt könnt es kein Menſch in feiner Kleidung aushalten, er 
würde ſogar aus der Haut fahren. — Aus dem Rock gucken 
hervor — Füße? — Nein, Zaunpfähle, Pfahleiſen, ſchnur⸗ 
gerade Tuchſäulen, mit denen der Menſch ſchwarz geſtiefelt ein⸗ 
derwandelt. Er darf dieſe Säulen nicht krumm machen, ſonſt 
platzen die Sptungtiemen, oder das Knie ſpringt aus dem dar: 
übergeſpannten Tuch heraus, und die Knieſcheibe wird eine 
Zielſcheide des Witts. — Die Frauen und Mädchen? Da hört 
erſt Ales auf! Wespenartig zuſammengeſchnürte Taille, töd⸗ 
tende, lungenverzehtende Schnürleider, aus denen der Oberle ib 
dervor quillt, wie eine umgekehrte Flaſche, wie ein auf dem Kopfe 
ſtehender Jongleut, dem man den Kopf eindrückt. Und alle die 
Hadern, Fladern und Flatter⸗, Flitter⸗, Flutterbänder und Lap⸗ 
pen, die um eine ſo geängſtigte, gezwängte, gewürzte Seele um⸗ 
herflinkern, davon fangen wir gar nicht an, denn hier könnte 
man ein 30 bändiges Buch schreiben, um alle die Thorheiten 
mit Weisheit zu dehandeln. Nehmt wenigſtens die »Nutz⸗ 
und Lehre heraus, daß nur die Kleidung ſchön und geſchmack⸗ 
voll iſt, die ſich unſerm Körper, der ſchönſten Form auf Gottes 
Erdboden, anſchmiegt und ihn nicht entſtellt, verdickt, verdünnt 
dergrößert, verkleinert und zur Katrikatur verzerrt. Kleider 
machen Leute, Kleider machen aber auch Narren, da jedem 


Narren nur die Kappe gefällt, welche im Modeniournal abge: 


bilder iſt. 


Bilder. 


Kindheit! o liebliches Bild! — 
Wie ſehnſuchtsvoll ich jetzt zuruͤcke, 
Nach dem verlor'nen Paradieſe blicke, 

Nach jener ſchoͤnen goldnen Zeit 
Der unſchuldsvollen Froͤhlichkeit, 
O Kindheit, liebliches Bild! 


Frohſinn! — Du heiteres Bild. 
Du würzteſt meiner Jugend Tage, 
Noch fern von jeder Erdenplage, 
Vergebens ruf ich Dich zuruͤck, 
Auch nur für einen Augenblick, 
O Frohſinn! heiteres Bild. 


Glaube! — Du ftärkendes Bild! 
Der gleich dem Felſen in Ungewittern, 
Uns lehrt, bei keinem Leiden zu zittern, 


uns hoch erhebt in des Unglüctes Nacht, 
Zu der Sterne hell ſtralenden ewigen Pracht, 
Slaube! — Du ſtaͤrkendes Bild 


Liebe! — Begluͤckendes Bild! 
Vor welchem ſich beuget der Fuͤrſt mit der Krone, 
Der Bettler, ſo wie der Mann auf dem Throne, 
Das dem, der recht herzinniglich liebt, 
Einen Vorſchmack des Himmels auf Erden ſchon giebt 
Liebe! beglüdendes Bild! 


Hoffnung! Du troͤſtendes Bild! 

Das ewig im Herzen des Sterblichen lebt, 
Das bis ans Grab vor der Seele ihm ſchwebt, 
Damit er bei jeglicher Angſt und Plage, 
Nicht ganz verzweifle und verzagez 

Hoffnuug! Du troͤſtendes Bild! 


Tugend! — o glorreiches Bild! 

O leuchte mir vor, bis an mein Ende, 

Auf daß ich nimmer mich von Dir wende. 
Sei Du mein Ziel, mein Stecken und Stab, 
Leite an Deiner Hand mich an's Grab! 

Tugend! o glerreiches Bild! 


Grab! ſchauerlich Bild! 
Du endliches Ziel aller irdiſchen Freuden, 
Du ſich' res Aſyl vor den menſchlichen Leiden 
Du Pforte nach jenem beſſeren Land, 
Wirſt doch nur mit Weinen und Schluchzen genannt, 
Grab! — ſchauerlich Bild! 


Zukunft! — geheimnißvoll, wunderbar Bild! 
In Deinem Schooße ſind weislich verborgen, 
Uns Allen die Millionen der Sorgen, 
Die, wenn wir ſie jetzt ſchon kennten und wuͤßten, 
Das irdiſche Leben verbittern uns müßten: 
Zukunft! — geheimnißvoll wunderbar Bild! 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung.) 


Nr. 24) Das Krebs ſche Stipendium. Zunächſt für 
Theologen aus Hermsdorf unterm Kynaſt, ſonſt auch für evan⸗ 
geliſche Theologen Breslaus. Zu 20 Rehlr. 

Nr. 25 und 26) Das Löwenheimiſche. Für Studi⸗ 
rende vom Eliſabeth⸗Gymnaſium. Jedes zu 40 Rehlr. 

Nr. 27) Das Bonnerſche, geſtiftet 1605. Zunächſt 


für Verwandte des Stifters, ſonſt auch für andere. Zu 
85 Rthlr. 
Nr. 28) Das Twardyſche. Es iſt beſtimmt: 1) für 


ſtudirende Nachkommen des Stifters, 2) für ſtudirende Ge⸗ 
ſchwiſterkinder des Stifters, 3) für die ſtudirenden Söhne des 
jedesmaligen Predigers zu Chriſtophori. Sind keine dergleichen 
vorhanden, und find die Intereſſen 20 Jahte lang zum Capital 
geſchlagen worden, fo können es auch Studirende lutheriſcher 


Confeſſion, die aus dem Teſchenſchen gebürtig find, genießen. 


Zu 44 Rthle. 

Nr. 29) Das Kleinſche, für Breslauer. Zu 24 Rihle. 

Nr. 30 und 31) Das Uthmannſche, 1584 geſtiftet. 
Ohne Einſchränkung, nur, das Verwandte des Stifters den Vor⸗ 
zug haben. Auf 4 Jahre. Jedes zu 48 Rthlr. 

Nr. 32 — 34) Das Büttnerſche, 1567 geſtiftet. 
Zunächſt für Studirende aus der Büttnerſchen Familie, dann 
auch für Andere, vorzüglich Theologen. Auf 5 Jahre. Jedes 


zu 60 Rrthlr. 4515 
Nr. 35 und 36) Das Krullſche, ohne Einſchränkung. 
Jedes zu 50 Rthlr. f 
Nr. 37) Das Suſchkeſche. Für arme Theologen. 
Verwandte des Stifters haben den Vorzug. Zu 20 Nthlr. 
5 NE 38) Das Appelſche. Ohne Einſchraͤnkung. Zu 
36 Rehlr. x 
Nr. 39) Das Jäſcherſche. Ohne Einſchränkung. Zu 
12 Rthlr. en: 
Nr. 40) Das Rinderſche, 1687 geſtiſtet. Für Theo⸗ 
logen vom Eliſabethan und Magdalenaum. Zu 30 Rthlr. 
(Kortfesung folgt.) 


* — 
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Zweiter Vierteljahrsbericht n den 30 völlig geneſen entlaſſen und 20 befinden ſich noch in 


des Hospitals für kranke Kinder armer Eltern 
pro 1842. 


Aus dem erſten Vierteljahre blieb ein Beſtand von 16 kran⸗ 
ken Kindern, biezu kamen 34, ſomit ſind im Laufe des zweiten 
Vierteljahres 50 kranke Kinder verpflegt worden. Hiervon wur⸗ 


| "Pflege, es farben 8. 


Die Anſtalt befindet ſich Feldgaſſe Nr. 9. und wird jeber 


Beſuch derſelben höchſt willkommen fein. 


Breslau den 1. Juli 1844. 
Das Direktorium. 


5 Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 2. bis 9. Juli ſind in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 75 Perſonen (35 maͤnnl., 40 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 3; unter einem Jahre 22; von 1 — 5 Jahren 93 von 5— 10 
Jahren 13 von 10 — 20 Jahren 43 von 20 — 30 Jahren 8; von 
30 — 40 Jahren 4; von 40 — 50 Jahren 65 von 50 — 60 Jahren 
123 von 60 — 70 Jahren 4; von 70 - 80 Jahren 23 von 80 — 90 
Jahren 0; von 90 - 100 Jahren 0. 


unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpit al 11. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 3. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruͤder ... 0. 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt « 1. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülſfſee 4. 


Nag. Name und Stand der Vers Reli.⸗ & a Alter. 

Kug florbenen. | r Krankheit. 3.0. 

Juni Ri 5 
28. [d. Schloſſergeſ. Wiedmann S. — Todtgeboren .. — — 


29. d. Tiſchlergeſ. Rother /w. 


ev. Kindbettſieber . . 24 3 
Doms und koͤnigl. 1 90 
E 


ev. Lungenſchlag. 70 — 
ath. nerv. Huſten.— 2 
ath. Kraͤmpfe 1 


RE 
30, d. Kaufmann Neumann S 
d. Schloſſer Stephan — , 111 


Juli. a 
1. [d. Haushaͤlter Bartſch L.... ev. (Bahnteſchwerden 112 
Buͤrſtenmacherlehrling C. Rüdiger) ev. Nervenſieber 17 
d. ae Beil — ev. Abzehrung. . 31 
d. er C. Hoffmann Fr... ev. [Entbind. Folgen 360 4 
d. Rittergutsbeſ. F. v. Falderen 3 
a. d. Burg T. — * „kath. Zehrſieber 2 9 
d. Schuhmacher Siebert Fr.. .. kath. Lungenſchwindſ. 42 — 
Schneider S. Wagner... ev. Steckfluß 50 — 
Tagarbeiter H. Teller . ev. |Delir. tremens,. Sr 


d. Tagarbeiter Elsner T.... — Todtgeboren. .. 
Almoſengen. W. Boͤhlert » ev. Lungenſchwindſ. 54 
2. 1 unehl. . — Todtgeboren.—— 

d. Unteroff. Hantke S. kath. Hautentzünd.. . — 33 
Kaufmann Stohrer X.... ev. Krämpfe 1 
„Stellmacher L. Fiſcher Fr. .. ev. Auszehrung . . 29 

d. Tagarbeiter Nannig Fr.. . ev. e . — 

; Roſe 1 


unehl. T kath. 
Zollauſſeherwtt. 3. Grubert kath.] Waſſerſucht. 2 
d. Unteroff. Hauke S. . kath. Hautentzund. . 3 
d. Guͤrtler H. Luͤdicke “J.. .. ey. Krmpf. u. Schlag 10 
d. Tagarbeiter Kloſe S.. kath. Braune | 1] 8 
1 unehl. TTW... ev. Abzehruna . 2 
Schuhmacherwtt. Grund.... ev. Abzehrung. . . . 651 — 


Theater -Mepertoir. 


— dÄ— —U— — . 4 — 


2 


Nieht zu überſehen. 


— . — — 


gag. Name und Stand der Ver⸗ 
ſtorbenen. 


| 

7 Krankheit. Aten 

Juli. ER 
3. Hausknecht G. Freyer .. ev. Zehrſieber 
d. Sekretäir Hennige S. ev. Luszehrung 
d. Maurer Theinacker JL... ev. Gebaͤrmutterkr. 51. — 
Schloſſergeſ. F. Schubert... . . kath. Lungenſchwindſ. 18.— 
Schuhmachergeſ. Wolff .. . kath. Lungenentzünd. . 21— 
Deſtilateurwit. Gh. Juroc. . eo. Nervenſchlag 67 
d. Baͤudler Maticke S.. | ev. Rückmarkſchwdſ. 10011 
Almoſengenoſſin J. Kolbe .. . kath. Alterſchwäche .. 72. 
Gaſtwirthwtt. S. Schirm.... ev. (Lungenſchwindſ. 460 2 
d. Lohnkutſcher Kleinert Fr.... ev. Unterleibsleid. . 54 
d. Tagarbeiter Stade . — Krämpfe. 
Ein unbek. Knabteen — fl. d. Oder gefund. — 3 
Fi ht e e, SER EU ev. Ktaäͤmpfe —4¹ 


e ev. Abzehrung.4.— 
1 unehl. T... a e 0 


Fiſchermſtr. A. Liercke ..... ev. Gelbſucht . . 43.— 
d. Tagarbeiter Freitag S.. . kath Krämpfe ; 
Id. Partikulier H. Tiktin S. ‚hub. Kopfwaſſerſucht.] 1 

d. Dr. u. Profeſſor Kuh Fr. .. kath. Lungenlähmung. 26 9 
Tagarbeiter G. Schnell.. .. ev. Waſſerſucht .. 58 — 
d. Schiffer Wolff ... . . kath. Blattern 5 
p F. Frängel .... . kath. Unterleibsleid. . 607 
1 unehl. S. kath. Kraͤmpfe 10 
d. Uhrmacher F. Frank T.. . kath. Krämpfe... .. — 1 
5. Landrath a. D. F. v. Gellhorn | ev. Entkraͤftung . . 79 — 
d. Colporteur Goͤrlich T.... kath. Schlagfluß .. — 14 
d. Kreiſchmer Damvegky Fr... ev. Unterleibsentz. 27 4 
d. Tiſchlergeſ. Rösler T... . kath. Bruſtentzund. — 6 
d. Schneidergeſ. Neugebauer S. ev. Abzehrung .. 2 
arber G. Joͤlffeln . .. ev. Bruſtwaſſerf.. .166, 7 
Branntweinbrennerwtt. Krauſe ev. Lungenſchwdſ. . 60.— 
uszuüglerwit. J. Weis .. .. kath. Schlag. 44 
Leiſtenſchneiderwtt. Arlt ..... . ev. Leberverhärtung 55 — 


— 


d. Getreidemäfler Neumann S. “ — Schtagſtuß . 

Ein maͤnnl. unbek. Leichnam — i. d. Oder gefund. 34 * 

6. Unverehl. C. Hennig... .. ev. Waſſerſucht. . 547 
d. Tagarbeiter R. Kloſe T. kath. Gehirnentzünd. 4% 
d. Bäudler Basler T.. . ev. Abzehrung. . „I— 1 
Dienſtmänchen Th. Hübſch. .. kath. Lungenentzuͤnd. 7 
d. Maurergeſ. M. Schneider T. kath. Abzehrung «| 3 

7. d. Gelbgießer M. George T. . katb. Krämpfe. . ...—1 $ 
d. Kutſcher Weiß S. ev. Krämpfe f 
d. Sattlergeſ. Lindner S. .. ev. Krämpfe 1 
Schleifergeſ. O. Schulz .. .. kath. Lungenſchwdſ. 35 — 
d. Tagarbeiter J. Kretſchmer Fr. 
Malergeh. Afterin g 


| * 
Nen den 12. Juli, zum zweiten Male: NN 5 ane, 
„Die lphide.“ Ballet in 2 Abtheilun⸗ Ich empfing wiederum eine neue Sendung N Pfer 
en. Erfunden und in Scene geſetzt von Ph. von der jetzigen Frankfurter a. d. O. Meſſe, 8 N ec n 
oni, erſtem Balletmeiſter der Königl. in dunkler und heller Kleider⸗Kattune das — 2 #e e 
Akademie der Mufik zn Paris. Die Muſik ift Kleid von 1 Kthlr. 10 Sgr. bis 2 Athir. N find jegt von 
von ‚Scneiphöfer. Madame Taglioni, | Mousline de laine Kleider zu 2 und 24 Rthlr. * Sonntag an, 
Demſ. Galſter, die Herren Taglioni, Umſchlagetücher in allen Größen. Dresdner noch 9 Tage auf 
Paſſini und Stubmüner, vom Königl. Morgenhäubchen 8 und 10 Sgr. ( @ Kö 
i . r . ee Zur guͤtigen Beachtung WN Schießwerder 
— Vorher: „ ine Dame.“ 0 
We n dem Ai von E. Som, S. Ming, OReR 
| Hintermarkt Nr. 2. ; * vermiethen ; 
! eine freundliche Stube für einen oder zwel 


Vermiſchte Anzeigen. 


— — 


ſchbein⸗Beſätze, 


Stick 12 Sgr., empfiehlt 


| E. E. Wiünfche, 


Ohlauerſtraße Nr. 24. 


S 
diverſen Sti 


Herrn, und gleich oder auf den tem mee 


übernehme Beſtellungen von Erſten zu beziehen. ummerei Nr. 42, 
rbeiten in Wolle, 5 W 
len fund Seide, die ich in meinem Laden 
ſauber und billig anfertigen laſſe, worauf 
ein geehrtes Publikum zu reflektiren bittet 


M. N. Lobethal, Ohlauerſtr. Nr. 24. 


er. Stiegen vorn heraus. >= 


Ein meublirtes Zimmer 
iſt Roßmarkt Nr. 9 zu vermiethen, un 
daſelbſt im dritten Stock zu erfragen. 


| Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


